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lti Blatt für helmatildhe ürt und Kunst. — fiedruckt und verlest von Jules Werder, Buchdruckerel. In Bern.

3B;il)eftunbe.
Von 5r. Boßmann.

Die Campen werfen Ibren trüben Schimmer
Verfcb'afen in das müde Straßentreiben.
Die Dacht ftarrt durch die m be feuchten Scheiben

Verdrofîen ins behaglich îtllle Zimmer.

Das <£ffert tourbe im ,,3eï)tttî)of" eingenommen. Die
SBirtin übertraf fidj felbft unb ber 2Birt toar faft gar
nicht betrunfen, toenigftens cor bem 3tbenb. Säle toaren
feine ba; aber im oberen Stocfroerfe toaren große alte
Stuben. SRan hing bie Düren aus unb erhielt auf biefe
SBeife Fefträume, bie roeit, beguem unb behaglich genug
waren. Das ©ffen toar oor3ügIich; benn es war nach bem
IReäept ber Frau Signes subereitet toorben. Die Herren
lobten ben 2Bein, unb getoiß nicht nur Kapri äuliebe, bie
Damen ben Kaffee unb bas ©ebäd. ©s toar, toie fchon

gefagt, ein herrlicher Frühlingstag. Die Stabt über bem
See, bie ihre Dürme aus ber Ferne toies, hatte ein fleines
Ordjcftcr gefanbt, bas bort im Sotel ©iftoria 311 fpielen
pflegte unb mit beffen ©efißer Kapri befreunbet fdjien.
Die erfte ©eige 3eigte oiel ©efiibl, bie Klarinette quin»
felierte munter hinauf unb hinab, bie Flöte toar fanft toie
eine 9Jîonbnad)t, bas ©ello 3eigte eine tiefe fötelancholie,
bod) ohne Sentimentalität, unb alle tourben getragen oon
bem mannhaften ©aß. Sie fpielten fo meifterhaft, baß
ieber Freube unb ßuft haben mußte, erft 3um (Effen, bann
3um Dan3e unb immer 3um Drinfen. Die 3ungeit befamen
oott biefem faum genug, bie Sllten 00m anberen. Da=
3toifchen tourben ©eben gehalten. Der Doftor fprach oon
ber Stabt als bem Sdjmudfäftlein bes fianbes. Der St)m
bifus lobte mit geroanbten unb artigen Sßorten bie Frauen,
obtoohl er als Solift 3um Fefte erfeßienen toar. Der alte
©utti rebete über ben SBert bes ©elboerbienens mit bem

©efrain: „SKeine Damen unb Serren, ©elb ift eine ©eben«

Des Ofenfeuers Schein zuckt an den Wänden.
Ich ftaune in die toildbeiocgten Gluten,
Die knitternd züngeln, leife fid) oerbluten.
Gin IDärchenbud) ruht zwifeben meinen Bänden.
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fache, aber immerhin eine fdjöne Sähe." Sogar Kapris
Volontär, ber fich als ein munterer unb brauchbarer ©tenfd)
ertoies beim Fefte, begeifterte fich berartig, baß er auf=

ftanb, um eine ©ebe 3U halten. Slber bie befonnene 9©a=

rianne ertoifchte ihn noch beim ©od3ipfel, unb fo begnügte
er fid) mit bem anberen. Florentine blieb beßerrfdjt, toar
iebod) feine Spieloerberberin bei allen Dingen. Der junge
SButti erfdjien sehn 3aßre älter, als er in SBirflichfeit toar,
3eigte nach SKöglicßfeit, aber mit ftets belegter Stimme
feinen Scßarffinn unb fein Sßohlmögen unb blieb im übrigen
weiterhin ftol3, toie alle aus ber Familie ©utti, Frau
Signes nicht ausgenommen. Kapri tourbe nicht mübe, ©e»

fellfhaftsfpiele 3U finben unb 3U erfinben, unb feine junge
Frau toar froh mit allen Frohen unb gut mit allen ©uten.

Unterbeffen hatten fid) am ©adjmittag unb mehr noch

gegen SIbenb hin in ben unteren ©äumen immer mehr

©îenfdjen angefammelt. Sie füllten nach unb nach beß

gan3en ©arten unb alle ©alerien unb hatten ihren Spaß
für fid), ©s tourbe 3U brei 3iehharmonifas getagt an brei

oerfeßiebenen Orten, ©in ©hör hatte fich 3ufammengefunben
unb fang manch fdjönes fiieb, bis bie Sterne erfdjienen.

©iner, ber fich einfallen ließ, Drompete 3U blafen, unb basu

nodj entfeßlidj falfcf», mürbe entrüftet fortgeroiefen. ©in paar
muntere Knaben, welche auf bie ©äume geflettert waren
unb fich bort bamit beluftigten unb bie Frauen3immer unten

erfdjredten, baß fie Fröfdje unb fleine Kracher herab unb

unter jene warfen, würben herunterge3errt unb auf ber

©üdfeite oon ernften Sftännern geftraft. Stud) einer, ber

Um meine Seele ranken milde Cräume.
Sie finnt und fängt bebutfam an zu dichten,
Schwingt weltoerloren fld) in jene lichten
Von zarten Genien befeelten Räume.

©pnars Död)ter.
©oman oott ffieorg Sped.
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W^ihestunde.
Von 5r. hotzmann.

Me Lampen werfen ihren trüben Schimmer
Verschlafen in cias mucke Straßcntreiben.
Me Nacht starrt ciurch ciie n< be feuchten Scheiben

Verckrossen ins behaglich stille Zimmer.

Das Essen wurde im ..Zehnthof" eingenommen. Die
Wirtin übertraf sich selbst und der Wirt war fast gar
nicht betrunken, wenigstens vor dem Abend. Säle waren
keine da; aber im oberen Stockwerke waren große alte
Stuben. Man hing die Türen aus und erhielt auf diese

Weise Festräume, die weit, bequem und behaglich genug
waren. Das Essen war vorzüglich: denn es war nach dem
Rezept der Frau Agnes zubereitet worden. Die Herren
lobten den Wein, und gewiß nicht nur Kapri zuliebe, die
Damen den Kaffee und das Gebäck. Es war, wie schon

gesagt, ein herrlicher Frühlingstag. Die Stadt über dem
See, die ihre Türme aus der Ferne wies, hatte ein kleines
Orchester gesandt, das dort im Hotel Viktoria zu spielen
pflegte und mit dessen Besitzer Kapri befreundet schien.

Die erste Geige zeigte viel Gefühl, die Klarinette quin-
kelierte munter hinauf und hinab, die Flöte war sanft wie
eine Mondnacht, das Cello zeigte eine tiefe Melancholie,
doch ohne Sentimentalität, und alle wurden getragen von
dem mannhaften Baß. Sie spielten so meisterhaft, daß
jeder Freude und Lust haben mußte, erst zum Essen, dann
zum Tanze und immer zum Trinken. Die Jungen bekamen

von diesem kaum genug, die Alten vom anderen. Da-
zwischen wurden Reden gehalten. Der Doktor sprach von
der Stadt als dem Schmuckkästlein des Landes. Der Syn-
dikus lobte mit gewandten und artigen Worten die Frauen,
obwohl er als Solist zum Feste erschienen war. Der alte
Butti redete über den Wert des Geldverdienens mit dem

Refrain: „Meine Damen und Herren, Geld ist eine Neben-

ves Ofenseuers Schein zuckt an cken Mncken.
sch staune in à wilàwcgten 6iutcn.
vie knisternck züngeln ieise sich verbluten.
Ein Märchenbuch ruht zwischen meinen häncken.
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fache, aber immerhin eine schöne Sache." Sogar Kapris
Volontär, der sich als ein munterer und brauchbarer Mensch
erwies beim Feste, begeisterte sich derartig, daß er auf-
stand, um eine Rede zu halten. Aber die besonnene Ma-
rianne erwischte ihn noch beim Rockzipfel, und so begnügte
er sich mit dem anderen. Florentine blieb beherrscht, war
jedoch keine Spielverderberin bei allen Dingen. Der junge
Butti erschien zehn Jahre älter, als er in Wirklichkeit war,
zeigte nach Möglichkeit, aber mit stets belegter Stimme
seinen Scharfsinn und sein Wohlmögen und blieb im übrigen
weiterhin stolz, wie alle aus der Familie Butti, Frau
Agnes nicht ausgenommen. Kapri wurde nicht müde, Ge-

sellschaftsspiele zu finden und zu erfinden, und seine junge
Frau war froh mit allen Frohen und gut mit allen Guten.

Unterdessen hatten sich am Nachmittag und mehr noch

gegen Abend hin in den unteren Räumen immer mehr
Menschen angesammelt. Sie füllten nach und nach d^n

ganzen Garten und alle Galerien und hatten ihren Spaß
für sich. Es wurde zu drei Ziehharmonikas getanzt an drei

verschiedenen Orten. Ein Chor hatte sich zusammengefunden
und sang manch schönes Lied, bis die Sterne erschienen.

Einer, der sich einfallen ließ, Trompete zu blasen, und dazu

noch entsetzlich fälsch, wurde entrüstet fortgewiesen. Ein paar
muntere Knaben, welche auf die Bäume geklettert waren
und sich dort damit belustigten und die Frauenzimmer unten

erschreckten, daß sie Frösche und kleine Kracher herab und

unter jene warfen, wurden heruntergezerrt und auf der

Rückseite von ernsten Männern gestraft. Auch einer, der

llm meine Seele raàn Mücke träume.
Sie sinnt unct sängt behutsam an zu cüchten,

Schwingt weltverloren sich In jene lichten
Von zarten 6enien beseelten stäume.

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck.
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anbeten Seilten im Serumfteljen bie ©läfer austrank bie

er gar nicht bc3af)It hatte, würbe 3ur ©ebe geftellt. Seoor
bann bcr ©tonb aufging, brannte man unter allgemeinem
3ucfjhe bas nod) oorbanbene gfeuerwert ab. Itnb bann

ging man nad) £>aufe.

Oben bei bcn wirflid)cn £od)3eitsgäften bauertc es

etwas länger. ©ber fchlieftlid) botte man aud) bort genug

oon all ber Suft unb fud)te ben Seimwcg unb bie ©übe.

VI.

(bin uitglüdlicber Sieb bober unb feine
© n f i dj t e n.

©idjarb ©tar3elin batte oon biefem Sage toeg feine

glüdlidjc Stunbe mcbr. ©r roobnte mit feiner ©lutter in
einem alten Saus, weldjes 3U bem fleinen ©cft geborte,
ber ibr aus beffcren 3eitcn geblieben; benn bie SRaräelin

3äblten, mie bcr Doftor loobl wuftte, 3U jenen 3i«ar ehren»

werten, aber im Saufe luftiger 3abre oerarmten gamilien,
locldje biefer Stabt eigen waren wie bie ©Sellen bem ©3af=

fer. Der untere Deil bes Saufes war nicht bewohnbar. Da
bie Stabt meift auf Reifen gebaut war, muftten bie Seiler

mübfam ausgefprengt werben, fo fam es, baff oiclc Säufer
ftatt bes Seilers ein ausgemauertes, fenfterlofes ©rbgefdjoft

befaften. Uebcrbies war biet bie ©litte burdj ein ©ewölbe

burd)brod)cn, burd) weldjes 3wci Strafjen oerbunben würben,

©uften führte eine gerabe, {teile Steintreppe, bie burd) et»

lidjc 3ur 3ierbe barauf bingeftellte Oleanbertübel noch gc»

fdjmälcrt würbe, oon ber Strafte nad) bem erften Stod
hinauf. Slbcr aud) biefem alten, ruftifalen unb wenig fom»

fortablcit Saufe gaben auften bas feine ©taftwerf ber Sren»

fter unb bie gefällig aus Stein gehauene ©unbtüre eine

überrafebenbe Sicblidjfeit unb 3icrc ©nmut. 3nnen über»

rafdjtc bas rcidje ©ctäfel ber ttieberen Stuben.

Sier lebte ©tar3elin, ber als ©lenfdj weber bumm

nod) böfc, oiclmcbr gut unb aud) gefdjeit war, aber ohne

reihten ©Sirfltdjfeitsfinn unb als ©imiger all3ufcbr geliebt

oon feiner ©lutter, einer etwas befümmerten, aber rcdjt

ftattlidjen, ja oornebmen Dame. ©Ser ermiftt bie ©cfüftlc
einer ©lutter, bie nidjts bat als ihr Sinb unb biefes

liebt? Dicfc fjrau trug ihre ©rmut mit ©3ürbc unb Stol3,
in einem 3citaltcr ber gröftten Ifngebulb, bcr beftigften

©egcbrtidjfcit unb bes 3crfaltes jeben ftillcn Selbentums.
©ine breite fdjwarjc Sdjlcife auf bem grauen Sdjeitcl, in

einem alten, aber woblgefcfjonten unb gut gefdjnittenen SIeibc

oon bunflcr SBoIle, ging fie aufredjt baber. 3fjt fdjönes

altes ©cfidjt war burd) feine Seibenfdjaften 3crftört, war
ein ftilles, gütiges ©luttergcficftt.

©iii3ige Söhne werben immer oon ©lüttem oerwöbnt,

unb biefer war es nod) befonbers. ©un fab bie ©lutter 3u,

©lütter feben in biefem Stalle gut, wie biefes ein wenig

eigenwillige, aber gutgeartete Sinb oon ihr abfiel, wie

bie reife 3rrud)t com Säume. Das ©beoaleresfe ihres ©er»

bältniffes blieb 3war befteben, bod) würbe es immer mehr

nur Sonn. Die Seele oerlor fid), lag wie ein Sörper

jmifdjen 3wei ©lagneten unb würbe oon bem ftärferen an»

gejogen, trennte fid) wie ein Stern oon feiner Sonne, um

reftlos um eine mächtigere 3u freifen.

Die ©lutter fab mit Summer, wie er, ber fonft geneigt

unb fähig war, jebes Ding 3U ocrgolben, anfing, alles 3U

befritteln. ©r fd)Iief nicht, mochte nicht effen unb fiel rafcb

aus ben SIeibern. ©r floh florentine aus Scham ober

furdjt, fdjrnad) wie ein ©etiler oor ihr 3U fteben unb er
fud)te fie bod) 3ugleich an allen ©nben, getrieben oon einer
rafenben Sebnfudjt nad) ihrem ©nblid. Sie fdjien ihm je»

bod) aus3uweid)en unb er traf fie lange nicht. Da, einmal,
als er eines ©benbs aus feinem ©arten fam, ber neben

anberen ©iirgergärten brauften oor ben ©tauern lag unb
ben er in feiner Unruhe nun öfter auffudjte, traf er fie

in einer ftillen ©äffe. Sie trug ein 3ierlidjes Sörbdjen,
in bem 3wei ©üdjfen Oelfarbinen lagen, für Sapri unb
ben Doftor. Sie fab ihn ruhig an, oielleicbt weil bie ©äffe
3u eng war, als baft fie unbemerft uorbei tonnte, ©r rannte
auf fie los wie ein ©3ilber unb ftanb oor ihr, glüdlid),
fdjwinblig unb 3itternb oor Ser3fIopfen. Dann rift er ein

©ebicht aus ber Dafdje, mit bem er fagen wollte, baft er

fid) fähig fühle, „mit ihr oereint 3U ben Sternen 3U geben"
unb was berartige Ueberfpanntfteiten mehr finb, wie fie

fid) ©erlicbte gerne 3ufd)ulben fommen laffen. Sie 3ögerte

erft, bann las fie es.

©r fühlte in fid) alsbalb taufenb Cmellen fpringen,
taufenb ©runnen raufdjen. ©r fühlte eine mächtige Sraft
unb ben ©lut, ©roftes 3U oollbringen. „3d) bin ficher",
fagte er, naeftbem fie gclefen unb bie ©erfe unfd)Iüffig in
ber £anb hielt, „ich bin ficher, mit 3hnen noch etwas ©echtes

3U werben unb 3U ©uftm 3U gelangen."

,,©<h", antwortete fie mit gefenften ©liden unb einer

Sjärte in ber Stimme, bie oielleicbt fünftlid) war, „ich oer»

ad)te einen ©tarnt, bem feine gfrau helfen muft."
Unb ba oerlor er gleid) wieber ©erftanb unb ©ernunft.

©Selche öärte, weldje §er3lofigfeit unb welcher ftausbadene

Unfinn, bad)te er. ©ei feinem Sd)weigen fdjaute fie ihn an.
Da fab er, wie fid) wieber plöftlid) bie bunflen, lieben

Sdjatten um ihre ©ugen legten — „Schatten ber ©Sälber

unter htmmlifdjen Sternen, bunfle Srän3e um golbene ©e»

d)cr", fagte er. Unb in ber Dat, in ihre umbunfelten ©ugen
traten golbene ©üntlein, baft bas ©raun ber ©ugen oer»

fdjwanb unb fie golbig flimmerten, baft fie ooll oon einer

unenblidjen Dtefe, ooll oon einer unfäglidjen Scelenftaftig»
feit unb ooll oon einer füften ©tübigfeit fchienen. ©r rief
mit unterbrüdtcr Stimme: „3d) wittere ©bgrünbe oon Sei»

bcnfdjaft in 3hnen. 3d) liebe Sie, ich liebe Sie. Du bift
mein, jeben Dag, jebe Stunbe. ©eradjte mich, wehre bid)

in beinern ôocftmut. 3d) liebe bidj bis ich fterbe."

©un fagte fie etwas Unbebautes unb Sonberbares:

„Daoon fpüre id) nidjts."
©r ftanb eine ©Seile oerbuftt. Dann rief er, ba fie

fd)ott weiterging: „Dein ©tunb lügt, aber beinc ©ugen

tonnen nidjt lügen. Du liebft midj, wie id) bief) liebe."

©r fal) ihren fdjlanfcn Schatten nach, folange er tonnte.

Öernad) ging er nad) öaufe. Da er nicht fdjlafen tonnte,

weil bie 3immcr fo niebrig, bie buntle, warme gföhnnacht

erfüllt oom grühling unb ben erften ©lumenbüften war
unb in feinen Sinnen bas ©ilb jjlorentines heftig unb ohne

Unterlaft treifte, befchloft er, bei Doftor ©pnar um fie

an3uhalten, um 3U einem tlaren ©nbe unb 3ur ©uhe 3"

fommen.
©m anberen ©torgen, ba er bie Sache beim nüchternen

Tageslicht befah, erfchien ihm fein Unternehmen bebeutenb

122 llie sekbiLk wocnL

anderen Leuten im Herumstehen die Gläser austrank, die

er gar nicht bezahlt hatte, wurde zur Rede gestellt. Bevor
dann der Mond aufging, brannte man unter allgemeinem
Iuchhe das noch vorhandene Feuerwerk ab. Und dann

ging man nach Hause.
Oben bei den wirklichen Hochzeitsgästen dauerte es

etwas länger. Aber schließlich hatte man auch dort genug

von all der Lust und suchte den Heimweg und die Ruhe.

VI.

Ein unglücklicher Liebhaber und seine
Ansichten.

Richard Marzelin hatte von diesem Tage weg keine

glückliche Stunde mehr. Er wohnte mit seiner Mutter in
einem alten Haus, welches zu dem kleinen Rest gehörte,
der ihr aus besseren Zeiten geblieben: denn die Marzelin
zählten, wie der Doktor wohl wußte, zu jenen zwar ehren-

werten, aber im Laufe lustiger Jahre verarmten Familien,
welche dieser Stadt eigen waren wie die Wellen dem Was-
scr. Der untere Teil des Hauses war nicht bewohnbar. Da
die Stadt meist auf Felsen gebaut war. mußten die Keller
mühsam ausgesprengt werden, so kam es. daß viele Häuser

statt des Kellers ein ausgemauertes, fensterloses Erdgeschoß

besaßen. Ueberdies war hier die Mitte durch ein Gewölbe

durchbrochen, durch welches zwei Straßen verbunden wurden.

Außen führte eine gerade, steile Steintreppe, die durch et-

liche zur Zierde darauf hingestellte Oleanderkübel noch ge-

schmälert wurde, von der Straße nach dem ersten Stock

hinauf. Aber auch diesem alten, rustikalen und wenig kom-

fortablen Hause gaben außen das feine Maßwerk der Fen-
ster und die gefällig aus Stein gehauene Rundtüre eine

überraschende Lieblichkeit und ziere Anmut. Innen über-

raschtc das reiche Getäfel der niederen Stuben.

Hier lebte Marzelin. der als Mensch weder dumm

noch böse, vielmehr gut und auch gescheit war. aber ohne

rechten Wirklichkeitssinn und als Einziger allzusehr geliebt

von seiner Mutter, einer etwas bekümmerten, aber recht

stattlichen, ja vornehmen Dame. Wer ermißt die Gefühle

einer Mutter, die nichts hat als ihr Kind und dieses

liebt? Diese Frau trug ihre Armut mit Würde und Stolz,
in einem Zeitalter der größten Ungeduld, der heftigsten

Begehrlichkeit und des Zerfalles jeden stillen Heldentums.

Eine breite schwarze Schleife auf dem grauen Scheitel, in

einem alten, aber wohlgeschontcn und gut geschnittenen Kleide

von dunkler Wolle, ging sie aufrecht daher. Ihr schönes

altes Gesicht war durch keine Leidenschaften zerstört, war
ein stilles, gütiges Muttergesicht.

Einzige Söhne werden immer von Müttern verwöhnt,

und dieser war es noch besonders. Nun sah die Mutter zu,

Mütter sehen in diesem Falle gut, wie dieses ein wenig

eigenwillige, aber gutgeartete Kind von ihr abfiel, wie

die reife Frucht vom Baume. Das Chevalereske ihres Ver-

hältnisses blieb zwar bestehen, doch wurde es immer mehr

nur Form. Die Seele verlor sich, lag wie ein Körper
zwischen zwei Magneten und wurde von dem stärkeren an-

gezogen, trennte sich wie ein Stern von seiner Sonne, um

restlos um eine mächtigere zu kreisen.

Die Mutter sah mit Kummer, wie er, der sonst geneigt

und fähig war, jedes Ding zu vergolden, anfing, alles zu

bekritteln. Er schlief nicht, mochte nicht essen und fiel rasch

aus den Kleidern. Er floh Florentine aus Scham oder
Furcht, schwach wie ein Bettler vor ihr zu stehen und er
suchte sie doch zugleich an allen Enden, getrieben von einer
rasenden Sehnsucht nach ihrem Anblick. Sie schien ihm je-
doch auszuweichen und er traf sie lange nicht. Da, einmal,
als er eines Abends aus seinem Garten kam, der neben

anderen Bürgergärten draußen vor den Mauern lag und
den er in seiner Unruhe nun öfter aufsuchte, traf er sie

in einer stillen Gasse. Sie trug ein zierliches Körbchen,
in dem zwei Büchsen Oelsardinen lagen, für Kapri und
den Doktor. Sie sah ihn ruhig an, vielleicht weil die Gasse

zu eng war, als daß sie unbemerkt vorbei konnte. Er rannte
auf sie los wie ein Wilder und stand vor ihr, glücklich,

schwindlig und zitternd vor Herzklopfen. Dann riß er ein

Gedicht aus der Tasche, mit dem er sagen wollte, daß er
sich fähig fühle, „mit ihr vereint zu den Sternen zu gehen"
und was derartige Ueberspanntheiten mehr sind, wie sie

sich Verliebte gerne zuschulden kommen lassen. Sie zögerte
erst, dann las sie es.

Er fühlte in sich alsbald tausend Quellen springen,
tausend Brunnen rauschen. Er fühlte eine mächtige Kraft
und den Mut, Großes zu vollbringen. „Ich bin sicher",

sagte er, nachdem sie gelesen und die Verse unschlüssig in
der Hand hielt, „ich bin sicher, mit Ihnen noch etwas Rechtes

zu werden und zu Ruhm zu gelangen."

„Ach", antwortete sie mit gesenkten Blicken und einer

Härte in der Stimme, die vielleicht künstlich war, „ich ver-
achte einen Mann, dem seine Frau helfen muß."

Und da verlor er gleich wieder Verstand und Vernunft.
Welche Härte, welche Herzlosigkeit und welcher hausbackene

Unsinn, dachte er. Bei seinem Schweigen schaute sie ihn an.
Da sah er, wie sich wieder plötzlich die dunklen, lieben

Schatten um ihre Augen legten — „Schatten der Wälder
unter himmlischen Sternen, dunkle Kränze um goldene Be-
cher", sagte er. Und in der Tat, in ihre umdunkelten Augen
traten goldene Pünklein, daß das Braun der Augen ver-
schwand und sie goldig flimmerten, daß sie voll von einer

unendlichen Tiefe, voll von einer unsäglichen Seelenhaftig-
keit und voll von einer süßen Müdigkeit schienen. Er rief
mit unterdrückter Stimme: „Ich wittere Abgründe von Lei-
denschaft in Ihnen. Ich liebe Sie, ich liebe Sie. Du bist

mein, jeden Tag, jede Stunde. Verachte mich, wehre dich

in deinem Hochmut. Ich liebe dich bis ich sterbe."

Nun sagte sie etwas Unbedachtes und Sonderbares:

„Davon spüre ich nichts."
Er stand eine Weile verdutzt. Dann rief er, da sie

schon weiterging: „Dein Mund lügt, aber deine Augen
können nicht lügen. Du liebst mich, wie ich dich liebe."

Er sah ihren schlanken Schatten nach, solange er konnte.

Hernach ging er nach Hause. Da er nicht schlafen konnte,

weil die Zimmer so niedrig, die dunkle, warme Föhnnacht

erfüllt vom Frühling und den ersten Blumendüften war
und in seinen Sinnen das Bild Florentines heftig und ohne

Unterlaß kreiste, beschloß er. bei Doktor Eynar um sie

anzuhalten, um zu einem klaren Ende und zur Ruhe zu

kommen.

Am anderen Morgen, da er die Sache beim nüchternen

Tageslicht besah, erschien ihm sein Unternehmen bedeutend
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Verschneiter Bergwald.

fchroieriger, jo fogar ein

roenig mihlidj, als in ber

jRad)t, bie burdj Suntel»
heit, Sraumhaftigfeit unb
hemmungstofe ^3î)an±aïie

alles retufdjierte, 3ufam=
menbänge aufhob, Särten
milberte unb in jeber

ÏBeife einer fdjönen Un»

roirtlidjteit IBorfdjub Iei=

ftete. Sennodj blieb er

eigenfinnig bei feinem

®orbaben, unb es ge=

roährte ibm fogar eine ge=

roiffe Sefriebigung, fid)

mit biefem ©ebanten 3U

befd)äftigen. fRur batte er

ernfte ©ébenîen unb lebte

er in einer groben Un»

fidjerbcit, toie bie Sadje
cor fid) geben follte.
SRuhte er fdjroamgefleibet
fein, mit toeifeen Sanb»
fdjubcn? StRuhtc er am
Sage ober am Utbenb, am
JBerftag ober am Sonn»
tag biefes Unternehmen ausführen? SUtufete er überhaupt
hingeben, ins Saus hinein? Sier betam er einen Stbred.
ÏBenn es bann nichts toäre unb er ftänbe

'
gan3 oerlaffen

in bent fremben .Saufe, oielleidjt noch bie Södjtcr babei,
oor allem florentine — es mar nicht aus3ubenïen unb er
müfete babei oergeben oor Scham. 2tber gleich barauf bad)te
er trobig, ob bas nicht feige fei, fo 3u benten? 23or bem

Sodjmut brauchte man fidj nicht 311 fchämen. fRur, roas
muhte, roas wollte ober tonnte er eigentlich lagen? 2Bas
toürbe toobl ber Sottor anttoorten? Ober follte er fid)
wohl beffer an frau îtgnes toenben?

©r fanb auf fotdje 5Irt tein ©nbe. ©s fiel ihm nidjt
ein, fich an feine eigene ftRutter 3u toenben, fo febr roar fie
fdjon aus feinen ©ebanten oerbrängt, freunbe hatte er
feine, toeil er ein (Eigenbrötler mar, „ein mertroürbiger
SRenfd)", roic ctroa bie fraucn fagten, menn fie ihm nadj»
faben. (Er tranf 3roar 3uroeilen mit biefem ober jenem ein
©las 3Bein, 3um Seifpiel mit bem Spnbifus. Utber fie
hatten feiten bie gleichen ©ebanten unb StReinungen unb
oerftanben fich barum nicht.

3nbeffen oergingen fo mehrere Jage. Unb ba er all
bie 3eit über bas fräulein nidjt mehr fat), roudjs mit ber
Sebnfucbt feine Unruhe unb fein 2Bunfd), irgenb etroas 3U

oollbringen, bas 3U einem ©nbe, 3U einer ßöfung unb 3ur
fRuhe führen tonnte, obroobl er 3U unterft in feinem Ser3en
eine grohe furcht hatte, bie Soffnung unb bamit bas lebte
hierbei 3U oertieren. ftRebrmals brang er bis in ben 2tr»

fabengang oor, ber 3U bem Sottorhaufe führte. Sas Ser3
fchlug ihm bis an ben Sals hinauf bei bem ©ebanten, bie
Süre möchte fich öffnen unb jemanb oon ben Sottorsteuten
heraustreten, ©inmat, als fRofine herausfam, lief er in
einem roahrhaft panifdjen Schreden baoon. Utber er ermannte
fich unb brang, faft ohne es 3U merfen, aus reiner ©e=

mohnheit immer roeiter oor. litis er fo eines ütbenbs ge»

rabe oor ber Si'tre ftanb, tourbe biefe geöffnet unb Sottor
©pnar trat heraus, roahrfcheinlid) um einen $flid)tgang 3U

unternehmen. ' ®

-| I

Oer junge ftRann lüftete höflid) ben Sut unb muit»
berte fich babei, toie ruhig er mar unb toie leicht bas

ging. 2tudj ber Sottor 30g grüfjenb feinen Sut. SRar»

3etin trat entfdjloffen auf ihn 3U unb fagte ohne jebes

3ittcrn: „SBürben Sie mir florentine 3ur frau geben?

3d) habe fie febr lieb."
Ser Sottor fah ihn eine gan3e 2Beile mit runben

Stugen unb halbgeöffnetem ftRunbe an. Sann fragte er,

etroas ftodenb unb fchroer atmenb: „SBeifj meine Sochter,

roeifj florentine baoon, bah Sie mir biefes fagen?"
„fRein", fagte 2Rar3etin.
Ser Sottor fchroieg hierauf roieber eine SBeile. Sann

fprach er entfchieben, ein roenig befrembet unb hochmütig:
„StReine Sod)ter ift nidjt für 3hre Scrhättmffe er3ogen
roorben." Unb ba ber junge SRann beroegungstos ftehen

blieb, fügte er etroas freunblidjer I)tn3u: „Schlagen Sie fid)

bas aus bem Äopf. (Es geht nicht." (Er wartete nod) ein

SBeildjen, bann ging er roeiter.

Ser junge SRann blieb 3urüd, befchämt unb oernidjtet.
©ine grofee ßeere roar in ihm, eine grohe Soffnungstofig»
teit. Vorläufig bachte er mertroürbigerroeife nicht einmal

an florentine.
Srüben fchlug bas ©lodenfpiel ber Sauptfirdje. Sonft

pflegte er bem mit groher 3nnerlid)feit 3U lauften, S3erfe

an feinem fRhpthmus 3U meffen, bie fummenbe ßuft roic

etroas ßiebes unb ©egenftänblidjes 3U erfaffen. 3efct roar
alles fo entfefclid) nûdjtern. Stud) er, er fetbft!

©s roar noch nicht fpät, taum fieben Uhr, unb man
erfannte beutlich, roie brühen bei ben ihaftanien bie erften
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Verscklleiter Lei-Kvslâ.

schwieriger, ja sogar ein

wenig mißlich, als in der

Nacht, die durch Dunkel-
heit, Traumhaftigkeit und
hemmungslose Phantasie
alles retuschierte, Zusam-
menhänge aufhob. Härten
milderte und in jeder

Weise einer schönen Un-
Wirklichkeit Vorschub lei-
stete. Dennoch blieb er

eigensinnig bei seinem

Vorhaben, und es ge-

währte ihm sogar eine ge-
wisse Befriedigung, sich

mit diesem Gedanken zu

beschäftigen. Nur hatte er

ernste Bedenken und lebte

er in einer großen Un-
sicherheit, wie die Sache

vor sich gehen sollte.

Mußte er schwarzgekleidet
sein, mit weißen Hand-
schuhen? Mußte er am
Tage oder am Abend, am
Werktag oder am Sonn-
tag dieses Unternehmen ausführen? Mutzte er überhaupt
hingehen, ins Haus hinein? Hier bekam er einen Schreck.

Wenn es dann nichts wäre und er stände ganz verlassen
in dem fremden Hause, vielleicht noch die Töchter dabei,
vor allem Florentine — es war nicht auszudenken und er
müßte dabei vergehen vor Scham. Aber gleich darauf dachte

er trotzig, ob das nicht feige sei, so zu denken? Vor dem

Hochmut brauchte man sich nicht zu schämen. Nur, was
mußte, was wollte oder konnte er eigentlich sagen? Was
würde wohl der Doktor antworten? Oder sollte er sich

wohl besser an Frau Agnes wenden?

Er fand auf solche Art kein Ende. Es fiel ihm nicht
ein, sich an seine eigene Mutter zu wenden, so sehr war sie

schon aus seinen Gedanken verdrängt, Freunde hatte er
keine, weil er ein Eigenbrötler war, „ein merkwürdiger
Mensch", wie etwa die Frauen sagten, wenn sie ihm nach-
sahen. Er trank zwar zuweilen mit diesem oder jenem ein
Glas Wein, zum Beispiel mit dem Syndikus. Aber sie

hatten selten die gleichen Gedanken und Meinungen und
verstanden sich darum nicht.

Indessen vergingen so mehrere Tage. Und da er all
die Zeit über das Fräulein nicht mehr sah, wuchs mit der
Sehnsucht seine Unruhe und sein Wunsch, irgend etwas zu
vollbringen, das zu einem Ende, zu einer Lösung und zur
Ruhe führen könnte, obwohl er zu unterst in seinem Herzen
eine große Furcht hatte, die Hoffnung und damit das letzte
hierbei zu verlieren. Mehrmals drang er bis in den Ar-
kadengang vor, der zu dem Doktorhause führte. Das Herz
schlug ihm bis an den Hals hinauf bei dem Gedanken, die
Türe möchte sich öffnen und jemand von den Doktorsleuten
heraustreten. Einmal, als Rosine herauskam, lief er in
einem wahrhaft panischen Schrecken davon. Aber er ermannte
sich und drang, fast ohne es zu merken, aus reiner Ge-

wohnheit immer weiter vor. AIs er so eines Abends ge-

rade vor der Türe stand, wurde diese geöffnet und Doktor
Eynar trat heraus, wahrscheinlich um einen Pflichtgang zu

unternehmen. ^ j
-

Der junge Mann lüftete höflich den Hut und wun-
derte sich dabei, wie ruhig er war und wie leicht das

ging. Auch der Doktor zog grüßend seinen Hut. Mar-
zelin trat entschlossen auf ihn zu und sagte ohne jedes

Zittern: „Würden Sie mir Florentine zur Frau geben?

Ich habe sie sehr lieb."
Der Doktor sah ihn eine ganze Weile mit runden

Augen und halbgeöffnetem Munde an. Dann fragte er,

etwas stockend und schwer atmend: „Weiß meine Tochter,
weiß Florentine davon, daß Sie mir dieses sagen?"

„Nein", sagte Marzelin.
Der Doktor schwieg hierauf wieder eine Weile. Dann

sprach er entschieden, ein wenig befremdet und hochmütig:

„Meine Tochter ist nicht für Ihre Verhältnisse erzogen
worden." Und da der junge Mann bewegungslos stehen

blieb, fügte er etwas freundlicher hinzu: „Schlagen Sie sich

das aus dem Kopf. Es geht nicht." Er wartete noch ein

Weilchen, dann ging er weiter.

Der junge Mann blieb zurück, beschämt und vernichtet.

Eine große Leere war in ihm, eine große Hoffnungslosig-
keit. Vorläufig dachte er merkwürdigerweise nicht einmal

an Florentine.
Drüben schlug das Glockenspiel der Hauptkirche. Sonst

pflegte er dem mit großer Innerlichkeit zu lauschen, Verse

an seinem Rhythmus zu messen, die summende Luft wie

etwas Liebes und Gegenständliches zu erfassen. Jetzt war
alles so entsetzlich nüchtern. Auch er, er selbst!

Es war noch nicht spät, kaum sieben Uhr, und man
erkannte deutlich, wie drüben bei den Kastanien die ersten
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Nidau. Nach einem kolorierten Stich von Sprüngli. Ende 18. Jahrhundert. (Aus „Stadt und Landvogtei Nidau".)

Vlätter ßetmorbrangen, mit 3artem (5rütt. Die Buft war
warm, Da unb bort fingen an fid) flehte ©ruppen oon
Vtenfcßen 311 bilben, um ben fcßönen Abeitb 3U genießen.

Srgenbtoo fprang fdjon ein ßicb auf, brang ein ©elächter
3U ifjm her. ©r ging gebanïenlos bie Arfaben entlang
nad) beut äußeren Dor. Veim „3ehnthof" fiel itpn ein,

bafe er ctiuafiwtrinfen tonnte, ©r toar mübe uttb burftig,
mie nad) einer großen Arbeit ober einem langen Vtarfdje.
Unb, bann füljltc er plößlid) einen Stid): ^florentine! ©r
wußte, bafj in ber Stille, im Dunfcl ber Aacßt bie ©ebanten
ait fie ißn überfallen mürben roic Aäuber. SBenn er

tränt, oerlor fid) uielleidjt bas ©efi'ihl biefer grauenhaften
Beere, bas ©infainfeitsgefühl in ihm unb betam er bie

nötige Vettfdjwere. (gfortfeßung folgt.)

„Stabt uitb ßanboofltci 9ttbau".
Von Dr. Voul Aefcbbadjer. *)

3nt Scelanb arbeitet unter ber ßeitung 0011 Venn
Sdjuloorfteber Dr. Oppliger in. Viel eine rührige Arbeits»
gemcinfdjaft **) an ber Verausgabe beimattunblicher Vîono»
grgphien, bie bie Stenntnis oon Vergangenheit unb ©egen»
toart ihres ßanbesteiles pflegen unb mehren Jollen. Da
biefer Arbcitsgemcinfcbaft 3umeift Beßrer aller Stufen unb
VMffensridjtuttgcit angehören, oerfolgen bie Vublitationen
in ihrer Art unb ihrem Aufbau erteitnbar ben prattifchen
3med, beut Vcimattunbe»Unterridjt in ben Schulen auten»

tifdjeit Stoff 311 liefern unb ihn burd) Anregungen in jeber
Aicßtung 311 beleben unb 311 förbern. Diefe päbagogifd)e
Denbenj ift tlar erfidjtlid) aus ber flifte ber bereits er»

fchienenen ober in Vorbereitung licgettben Vublitationen;
mir finben fie bent oorliegenben SBerfe als Anhang bet=

*) Stiel 1930. Storing ber §eimat!unbe*Rommiffion.
**) Slct)iili(l)e 2trbeitsgemcinfd)nftcn befielen fett eiligen tit_oer=

jdjiebetten Sanbesteilett unjeres Ratttons, jo eine in Surgborf für Stabt
unb Umgebung, bie bereits einen [tattlidjen $cimat!imbe«S3onb ucröffent*
liebt hat.

gebrudt. Außer
ben bret fultur»
ßiftorifchen @tu=
bien üon Dr. V-
Aefchbad)er über

Süfdjerj, baS

Slofter ©ottftatt
unb ba? Slofter
St. Sohannfen
(in Vorberei»

tung) finb bereits
5 Vtonogra»
pßien erfeßie»

nen. Daton
ftammen nicht

weniger al? brei
umfangreiche

wieber au? ber
fjeber bc? ge»
wanbten Vifto»
riterS fß. Aefdj»
badjer: fo außer
ber hier ju be»

fpredienben eine
Arbeit über „Die
©rafen bon Ai»
bau unb ißre Sr=
ben" unb eine
„@efd)icbte ber
gifcherei im Vie»
ferfee". Da? tief»

fehürfenbe 2Berf oon Dr. Dh- Sfdjer über „Die Vfaßh
bauer bes Vielerfees" tourbe hier *) fdjon befprodfen. Daju
tommt nod) eine auffd)Iußreid)c Stubie oon Vans Vtiible»
mann über „Die Vögel bes Seelanbes". Aus ber Aeiße
ber projezierten Vublitationen — es finb 13 Aummern —
nennen wir bie folgenben: „©eologie bes Seelanbes" (Dr.
3f. Antenen), „glora bes Seelanbes" (Dr. 2B. fiübi unb
©. ©hriften), „9Aetßobifd)es über ben ©efd)id)tsunterrid)t
auf ©runblage ber heimatfunblichen SAonograpßien" (Dr,
tff. Oppliger), „Das Stlofter grienisberg" (Dr. V. Sdjmib),
„Stabt unb ßanboogtei Vüren" (A. Seematter) unb „Die
Vurgen unb Sdjlöffer bes Seelanbes" (Dr. V- Aefdjbacher).

tjürroahr, eine refpettable fieiftung unb ein erftaun»
Iid) umfangreiches Vrogramm für eine ein3elne Arbeits»
gemeinfdjaft. SBir tonnen ber feelänbifchen Veimatfunbe»
Stontmiffion 3U ihrem ©rfolg unb ihren ibeatiftifeßen Vlänen
nur aufridftig gratulieren. 9Aöge fie bas geftedte 3iet,
bas wiffenfcßaftlidje wie bas päbagogifcße, im oollen Um»
fange erreichen!

©s ift hier nicht ber Ort, Aefchbadjers Aibau»9Aono»
graphie ihrer hiftorifd)=miffenfd)aftIid)en Vebeutung gemäß
311 toürbigen. 2Bir tonnen bei unferen Befern nicht bas
Sntereffe oorausfeßen, bas eine Aacßffi33ierung ber 35 Sta»

pitel be? Vudjc? reditfertigen würbe. Dod) fei Iget ber
Snßalt immerhin in flüchtigen Stridien angebeutet.

Das Stäbtd)en Aibau würbe 1338, alfo faft 150 3aßre
nad) Vern, oon ©raf Aubotf oon Aeuenburg, Verr 3U

Aibau, gegrünbet. ©s ging fdjon 50 Sabre fpäter, im
Stampf gegen ben ©ugterfüßrer Sngetram oon ©onet), am
20. 3uli 1388 an Vern über. Die Velagerung oon Stäbt»
eßett unb Schloß gefeßah unter red)t bramatifeßen Umftänben:
bie Verner hotten eine anfebnlidje Vtenge Vetagerungs»
mafdjinen herangeführt, uttb ein ed)t mittelalterliches fiager»
leben fpielte fid) wochenlang oor Aibaus Vtauern ab. Aach
Aefcßbacßer gehört bie Velagerung 3U ben fpannenbften ©pi»
fobett ber älteren bernifeßen Striegsgefchicßte.

*) Jahrgang 1929, S. 202 ff.
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Blätter hervordrangen, mit zartem Grün. Die Luft war
warm. Da und dort fingen an sich kleine Gruppen von
Menschen zu Hilden, um den schönen Abend zu genießen.

Irgendwo sprang schon ein Lied auf. drang ein Gelächter

zu ihm her. Er ging gedankenlos die Arkaden entlang
nach dem äußeren Tor. Beim „Zehnthof" fiel ihm ein,
daß er etwa^.,trinken könnte. Er war müde und durstig,
wie nach einer großen Arbeit oder einem langen Marsche.
Und. dann fühlte er plötzlich einen Stich: Florentine! Er
wußte, daß in der Stille, im Dunkel der Nacht die Gedanken

an sie ihn überfallen würden wie Räuber. Wenn er

trank, verlor sich vielleicht das Gefühl dieser grauenhaften
Leere, das Einsamkeitsgefühl in ihm und bekam er die

nötige Bettschwere. (Fortsetzung folgt.)

„Stadt und Landvogtei Nidau".
Von Dr. Paul Aeschbacher.*)

Im Seeland arbeitet unter der Leitung von Herrn
Schulvorsteher Dr. Oppliger in Biel eine rührige Arbeits-
gemeinschaft **) an der Herausgabe heimatkundlicher Mono-
graphie», die die Kenntnis von Vergangenheit und Gegen-
wart ihres Landesteiles pflegen und mehren sollen. Da
dieser Arbeitsgemeinschaft zumeist Lehrer aller Stufen und
Wtssensrichtungen angehören, verfolgen die Publikationen
in ihrer Art und ihrem Aufbau erkennbar den praktischen
Zweck, dem Heimatkunde-Unterricht in den Schulen auten-
tischen Stoff zu liefern und ihn durch Anregungen in jeder
Richtung zu beleben und zu fördern. Diese pädagogische
Tendenz ist klar ersichtlich aus der Liste der bereits er-
schienenen oder in Vorbereitung liegenden Publikationen:
wir finden sie dem vorliegenden Werke als Anhang bei-

') Biel 1939. Verlag der Heimatkunde-Kommission.
"> Aehnliche Arbeitsgemeinschafte» bestehen seit etlichen Jahren in oer-

schiedcnen Landcsteiien unseres Kantons, so eine in Burgdorf für Stadt
und Umgebung, die bereits eine» stattlichen Heimatkunde-Band veröffent-
licht hat.

gedruckt. Außer
den drei kultur-
historischen Stu-
dien von Dr. P.
Aeschbacher über

Lüscherz, das
Kloster Gottstatt
und das Kloster
St. Johannsen
(in Vorberei-

tung) sind bereits
5 Monogra-
phien erschie-

nen. Daion
stammen nicht

weniger als drei
umfangreiche

wieder aus der
Feder des ge-
wandten Histo-
rikers P. Aesch-
bacher: so außer
der hier zu be-
sprechenden eine
Arbeit über „Die
Grafen von Ni-
bau und ihre Er-
ben" und eine
„Geschichte der
Fischerei im Bie-
lersee". Das tief-

schürfende Werk von Dr. Th. Ischer über „Die Pfahl-
bauer des Bielersees" wurde hier*) schon besprochen. Dazu
kommt noch eine aufschlußreiche Studie von Hans Mühle-
mann über „Die Vögel des Seelandes". Aus der Reihe
der projektierten Publikationen — es sind 13 Nummern —
nennen wir die folgenden: „Geologie des Seelandes" (Dr.
F. Anteilen), „Flora des Seelandes" (Dr. W. Lüdi und
E. Christen), „Methodisches über den Geschichtsunterricht
auf Grundlage der heimatkundlichen Monographien" (Dr.
F. Oppliger), „Das Kloster Frienisberg" (Dr. B. Schmid),
„Stadt und Landvogtei Büren" (A. Seematter) und „Die
Burgen und Schlösser des Seelandes" (Dr. P. Aeschbacher).

Fürwahr, eine respektable Leistung und ein erstaun-
lich umfangreiches Programm für eine einzelne Arbeits-
gemeinschaft. Wir können der seeländischen Heimatkunde-
Kommission zu ihrem Erfolg und ihren idealistischen Plänen
nur aufrichtig gratulieren. Möge sie das gesteckte Ziel,
das wissenschaftliche wie das pädagogische, im vollen Um-
fange erreichen!

Es ist hier nicht der Ort, Aeschbachers Nidau-Mono-
graphie ihrer historisch-wissenschaftlichen Bedeutung gemäß
zu würdigen. Wir können bei unseren Lesern nicht das
Interesse voraussetzen, das eine Nachskizzierung der 35 Ka-
pitel des Buches rechtfertigen würde. Doch sei hier der

Inhalt immerhin in flüchtigen Strichen angedeutet.

Das Städtchen Nidau wurde 1338, also fast 153 Jahre
nach Bern, von Graf Rudolf von Neuenburg, Herr zu
Nidau, gegründet. Es ging schon 53 Jahre später, im
Kampf gegen den Euglerführer Jngelram von Coney, am
23. Juli 1333 an Bern über. Die Belagerung von Städt-
chen und Schloß geschah unter recht dramatischen Umständen:
die Berner hatten eine ansehnliche Menge Belagerungs-
Maschinen herangeführt, und ein echt mittelalterliches Lager-
leben spielte sich wochenlang vor Nidaus Mauern ab. Nach
Aeschbacher gehört die Belagerung zu den spannendsten Epi-
soden der älteren bernischen Kriegsgeschichte.

') Jahrgang 1929. S. 202 ff.
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